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Posaunenglanz dank Luther
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Von unserem Mitarbeiter Bernd Heiden 

Bläser und Orgel bilden den diesjährigen Schwerpunkt der Orgelreihe in der Martinskirche. Diesmal stand die Orgel der Posaune zur Seite. Der Wahl-Sindelfinger Christof Schmidt und der Öhringer Organist Jürgen Breidenbach präsentierten sich dabei als gut harmonierendes Duo. Obwohl das Konzert folgenreiche Missverständnisse offenbarte.
Die freilich hatte Luther zu verantworten, wie Posaunist Schmidt und Pfarrer Hartmut Zweigle als Liturg erläuterten. Denn auf Luthers Konto geht die irrige Vorstellung, beim Crash der Mauern Jerichos seien Posaunen am Werk gewesen. Mitnichten. Es waren Widderhörner. Der Reformator bediente sich bei seiner Bibelübersetzung einfach des zu seiner Zeit populärsten Blasinstruments Posaune für das hebräische Wort "Shofar".

Auf die laxe Übersetzung Luthers gehen damit nicht nur die 7000 christlichen Posaunenchöre in Deutschland zurück, sondern auch die Wertschätzung der Posaune als Stimme Gottes, die das Instrument zum wichtigsten und bestbezahlten der Wiener Hofkapelle im Habsburger Reich machte und Komponisten anregte, zahlreiche Werke für Soloposaune zu verfassen. Aus diesem Kontext stammte auch Albrechtsbergers Konzert in Es von 1769 für Altposaune, die nicht nur höher, sondern deutlich, durchaus einem Tenorhorn vergleichbar, weicher als die normalerweise eingesetzte Tenorposaune klingt.

Christof Schmidt, dem breiteren Publikum vor allem bekannt als Gründer des Hohenlohe Brass-Ensembles, offenbarte sich in diesem Klassiker der Posaunenkonzerte als gestandener Virtuose, der nicht nur mit den auf der Posaune extrem kniffligen Trillern, sondern auch mit singend-lyrischem, bei Bedarf sehr voluminösem Ton überzeugte. Die Orgel dagegen vermochte hier nicht zu brillieren: Im Vergleich zum für Streichorchester komponierten Original muss die Orgel zwangsläufig verblassen, ein wenig hölzern und ungelenk wirken.

Ausladend-majestätisch

Die ausladend-majestätischen Seiten der Posaune zeigten sich beim spätromantischen, vom Organisten Guilmant komponierten Morceau Symphonique, das in mollbeladener, arioser Schwermut beginnt und übers Erhabene ins Vitale schwenkt.

Bedrohlich blubbernde Tiefpedaltöne der Orgel nebst beißend-dissonierenden Akkorden, elefantenartig raunzende Glissandi und bissige Töne der Posaune, im Kontrast allerdings auch große Intimität und Versöhnlichkeit brachte das moderne Kyrie Jean-Francois Michels, während Ellingtons "Come Sunday" und zum Finale "Go down Moses" die jazzigen Talente beider Instrumentalisten zum Tragen brachten und Schmidt mit Dämpfertechniken nochmals ganz neue Klangfacetten seiner Posaune entlockte: Spontan assoziierte man da mitunter eine sprechende Kröte.

Viele Organisten haben sich zuletzt an Popularmusik mit der Martinskirchenorgel versucht bei der Orgelreihe, Breidenbach war letztlich mit deutlichem Abstand darunter derjenige, der aus dem Instrument das meiste Feeling und den besten Groove kitzelte. Sehr überzeugend auch seine mit Drive gespielte, toll einregistrierte d-moll Toccata J.S.Bachs, während Buxtehudes Passacaglia in D klanglich etwas sehr frugal daherkam. Breidenbachs Swing-Talent machte sich auch erfreulich bei einer Mozartadaption (Mozart Changes von Gardonyi) bemerkbar.

